Fusionsprojekt Dagmersellen, Uffikon und Buchs

Der Zusammenschluss ist möglich und sinnvoll

Die Abklärungen zum Fusionsprojekt Dagmersellen, Uffikon und Buchs sind abgeschlossen. In zehn Arbeitsgruppen sind die Detailfragen geklärt worden. Das Fazit lautet: Der Zusammenschluss ist möglich und sinnvoll. Dazu nehmen die drei Gemeindepräsidenten Stellung.

„Diese Fusion ist sinnvoll. Das ist die klare Erkenntnis aus der Machbarkeitstudie. Jetzt ist der Kanton gefordert, indem er die Entschuldung der beiden Nachbarsgemeinden auf das Niveau von Dagmersellen bringt. Wenn das gelingt, dann denke ich, dass diesem Zusammenschluss kaum noch etwas im Wege steht“, fasst Alois Renggli, Gemeindepräsident von Dagmersellen, die Studie zusammen. Auch für Josef Wanner, Gemeindepräsident von Buchs, überwiegen die Vorteile ganz klar: „Wir haben nirgendwo einen Grund gefunden, der uns veranlasst, die Fusion in Frage zu stellen.“ Eine starke Gemeinde, drei gesunde Dörfer: Die Studie zeige, dass dies ein echtes Motto sei und kein Werbeslogan. 

Das Resultat war erwartet

Der Uffiker Gemeindepräsident, Hans Fellmann, hat zwar ein solches Resultat von Anfang an erwartet, er ist aber froh, dass es sich in der Studie in dieser Eindeutigkeit bestätigt. Die Gefühle für unsere Nachbarn seien ja schon immer vorhanden gewesen, meint Alois Renggli. Mit der Machbarkeitsstudie lägen nun aber auch sachlich positive Resultate vor: bei den Investitionen, beim Zustand der Liegenschaften, bezüglich der Finanzpläne usw. Josef Wanner erwähnt die relativ hohe Verschuldung von Buchs und verweist auf den Grund dafür: „Wir haben unsere Aufgaben in den vergangenen Jahren gemacht und haben investiert. In nächster Zeit fallen in Buchs keine grösseren Investitionen mehr an. Für diese Schulden gibt es einen entsprechenden Gegenwert. Davon kann nun die Gemeinde als Ganzes profitieren.“

Vorteile für alle

Jetzt, nachdem die Details auf dem Tisch liegen, wo gibt es Vorteile für die Fusion, wo Nachteile? Für die beiden kleinen Gemeinden wäre mit dieser Fusion das Überleben nachhaltig gesichert: „Wir hätten einen starken Partner. Das war unser Anliegen, mit der Fusion hätten wir unsere Aufgaben gemacht“, sagt Fellmann und Wanner fügt hinzu, dass sie ihre Energien in Zukunft vermehrt in die gemeinsame Gemeinde stecken könnten. Alois Renggli ist überzeugt, dass die Gemeinde allein durch die Grösse eine Stärkung erfahre und sie dadurch auch ein grösseres Gewicht in der Region und gegenüber dem Kanton erhalte. Er verweist auf einen weiteren Punkt.

“ Wenn wir uns so weiter entwickeln wie bisher, müssen wir über kurz oder lang Abschöpfung in den kantonalen Finanzausgleich nach Luzern bezahlen. Mit der Fusion können wir dieses Geld bei uns behalten und selber darüber verfügen. Das ist für uns wichtig.“

Aber auch Nachteile

Nicht verschweigen wollen die drei die Nachteile. Sie sprechen von Verlust der Bürgernähe: „Nicht jeder Gemeinderat wird so nah sein wie heute“, meint Fellmann und nach Alois Renggli geht es den Dagmersellern ähnlich: „Auch wir verlieren etwas an Intimität. Zu uns gesellen sich zusätzlich 1100 Einwohnerinnen und Einwohner, die in der neuen Gemeinde mitbestimmen werden, die Fusion triff uns hier ähnlich.“ Nach seiner Meinung lässt es das schweizerische Demokratieverständnis aber zu, dass sich Dorfteile organisieren und an einer Gemeindeversammlung antreten. Er empfindet das als gesunden Wettbewerb, der ein Dorf belebt. 

Gutes Einvernehmen

Wenn sich drei Gemeinden zusammen tun, können personelle Probleme entstehen, weil gewisse Chargen überzählig werden - in der Verwaltung, beim Gemeinderat usw. auch daran wurde in Dagmersellen, Uffikon und Buchs frühzeitig gedacht. „Es gehört zur Kultur der drei Dörfer, dass wir miteinander reden, bevor die Konflikte da sind“, sagt Renggli. In der bisherigen Projektphase wurden die personellen Fragen und der künftige Stellenplan losgelöst von Namen und Funktionen beurteilt. Die Besetzung der Stellen wird eine zentrale Aufgabe in der Umsetzungsphase sein.

Bei den Gemeinderäten sei offen diskutiert worden und im Hinterkopf habe jeder seine persönliche Planung gemacht. So wie er das beurteile, werde die Sache aufgehen, meint Josef Wanner. Für Alois Renggli ist es entscheidend, dass die fähigsten Leute die neue Gemeinde führen: „Es müssen Leute sein, die Zeit und Interesse haben und bereit sind, Verständnis für alle drei Dorfteile aufzubringen.“

Das Zünglein an der Waage

Im Mai stehen nun die Verhandlungen mit dem Kanton an. Was haben sich die Gemeindepräsidenten dafür vorgenommen? Josef Wanner erwartet, dass die Verantwortlichen des Kantons auf die Vorlagen eingehen: „Wir haben seriös und transparent gearbeitet und alles offen gelegt. Nach der bisherigen Praxis des Kantons erhoffe ich mir, dass wir ein OK erhalten.“ Hans Fellmann ist überzeugt, wenn der erwartete Betrag von 4,8 Millionen Franken Entschuldung und die 

200 000.- Franken für die Reorganisation bezahlt werden, kann die neue Gemeinde gut weiter bestehen: „Bezahlt der Kanton weniger, dann wird es schwierig, dann müssen wir sehr viel Überzeugungsarbeit leisten.“ Renggli erwartet eine rasche und faire Beantwortung des Gesuchs: „Ich nehme an, dass der Kanton uns im Sinne der Rechtsgleichheit behandelt wie andere Gemeinden – dann allerdings ist sein Spielraum nicht gross. Ich bin gespannt und sehr zuversichtlich.“ Wanner verweist bereits auf den nächsten Schritt, der in den drei Gemeinden getan werden muss. Mit der positiven Zusage des Kantons sei die Arbeit noch lange nicht gemacht: „Im November kommt es zur Abstimmung und viele Einwohnerinnen und Einwohner haben sich mit der Materie noch kaum befasst. Nun gilt es, sie zu informieren und ihnen aufzuzeigen, wo die Vor- und die Nachteile dieser Fusion liegen.“  
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